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D er Hauptraum des neuzeitlichen Eigenhauses : die Dieleoder Halle ist nicht in stetiger Entwickelung von alten
Zeiten her bis auf uns gekommen. Wohl kannte das d
ut.
sehe Bürgerhaus der Gotik, der Renaissance und des Barocks
große, manchmal durch mehrere Geschosse reichende h;nen
räume mit anschließenden Treppen, allein diese Dielen dh
riten
ganz anderen Bedürfnissen als die unserer Zeit. Der deutsche
Kaufmann hatte sie für seine geschäftliche Zwecke aus "der
ländlichen niederdeutschen Diele allmählich cntwickelt. Seiner
Geselligkeit lebte er in den eingeschossigen Staatsstuben, und
aus diesen entwickelten sich in den späteren Zeiten die Fest
und Geselligkeitsräume, wobei die Diele al
 Durchgangsraum
aufgefaßt und fast immer minderwertiger behandelt wurde. Das
letzte Viertel des vorigen Jahrhunderts nahm die Raumform
der Halle, der Diele mit so vielen baukünstlerischen Grund
formen nicht aus Gründen innerer Zweckmäßigkeit wieder auf,
sondern weil sie dem patriotisch
romanischen und schmuck­
liebenden Sinnen jener Zeit äußerlich entsprach. Sie wurde dem
Einzelwohnhause als Hauptschmuckstück eingefügt, auf ihre
schmückende Wirkung hin durchgebildet und ausgestattet und
damit für den Prunkzweck unseren größeren Gastereien
brauchbar gemacht. Aber sie blieb dabei trotz der bekannten
"StiI"wandlungen stets ein eigentlich unwohnlicher Raum. Mit
der englischen "Hall" hat sie kaum Berührung gehabt. Diese
hat 5ich unmittelbar aus dem Hauptraume des einfachen Bauern­
hauses entwickelt, ist stets Wohnraum und deshalb außer bei
ganz großen Anlagen fast immer eingeschossig geblieben. Auch
zeigt sie die Treppe nur im Anschlusse an den Hauptraum,
nicht als mittendurchgehendes Prunl\stück. Die Neuzeit mit
ihrer Abkehr von äußerlichen Schmuckwirkungen und ihrem
größeren Sinne für Sachlichkeit und Wohnlichl\eit beginnt
merkbar, auf größere Wohnlichkeit der Diele zu achten. Die
Treppe wird möglichst auf die Seite gedrückt, oft in Höhe
des Treppenabsatzes aus dem Raume herausgelegt, so daß er
nun eingeschossig werden kann. Die Diele wird mehr zur
Halle, und wenn diese auch wohl durch zwei Geschosse
reicht, so hat sie deshalb doch ein abgeschlossenes Gepräge,
nicht den des Durchgangsraumes mit allen seinen Nachteilen.
Von diesen Nachteilen sind die auffallendsten: daß die Diele
schwer gleichmäßig zu erwärmen ist, und daß sie das ganze
Haus hellhörig macht. Um die deshalb fehlende BehagUch
kelt zu erreichen, wurden an die Diele Nischen und Erker an
geschlossen. Das entsprach auch dem Sinne jener Zeit. Denn
wie ihr von den AußenschmuckgIiederungen der gcschicht
lichen Stile die reichsten gerade gut genug waren, wie sie
zum Schmücken der Bürgerhäuser nicht alte Bürgerhäu$er
sondern die reichsten Paläste, Rat
 oder Gildenhäuser stu
dierte, so wählte sie für den Hauptraum nicht ein schlichtes
Rechteck als Grundriß, sondern es mußten Ein- und Aus­
bauten nach Möglichkeit angebracht werden. Natürlich bIetet
eine Kaminnische oder ein fenstererker an sich Je nach Stim.
mung und Tageszeit einen reizenden Aufenthalt, und wo es im
Grundrisse wirklich begründet ist, soll ihre Anwendung auch
heute noch empfohlen sein. Nur dürfen die Arbeiten die Wir
kung des Kernes nicht überwuchern.

Die Diele.
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Dr. Erieb HacneI und Ba,"rat Professor Heinrich Tscharmann {i,50 .fLJ.

Die Diele dient in verschiedenen Häusern den verschie
densten Zwecken. Dient sie in einigen als Vor
 und Eintritts
raum, so wird sie in anderen zum Empfang und zur Entwick
Jung größerer GeseIligkeit benutzt, während in wieder anderen
Häusern die Familie die Diele zum Speisen oder auch Wohnen
benutzt. Da der Gebrauch nicht feststeht, kann auch Raum­
form und Ausstattung nicht feststehen. Deshalb zeigen die
Dielen und Hallen der Neuzeit in dem Bestreben, den je\veill
gen Bedürfnissen nach Möglichkeit gerecht zu werden, die ver
schiedenstcn Größen, formen und Ausstattungswcisen. je
nach Neigung des Künstlers oder Wunsch des Besitzers sind
sie schlicht oder reich angeordnet, mit oder ohne Anfügung
kleiner Nebenräume, durch ein oder mehrere Geschosse
gehend, flach gedeckt oder überwölbt, in Putz, SteJn oder
Holz durchgebildet. Oft öffnet man auch andere Räume, zu.
mal Speise- und Musikzimmer oder den Wintergarten weit
nach der Diele, damit alles gleichzeitig benutz:t werden kann.
Das Licht kommt Über die Treppe her;tb oder von der ent
gegensetzten Seite; man beachte in jedem Falle, daß die Be
leuchtung nicht unruhig wirkt, daß bei \'erschiedenen Licht
quellen die eine unter alkn Umständen die beherrschende
bleibe, ihr LIcht den Raum im Ganzen erfülle. Wenn dann
ein kleiner Erker helleres oder anders gefärbtes Licht be
Immmt, wird das der ruhigen Gesamtwirkung nichts schaden,
eher sie erhöhen. Zur Wohnlichkeit der Diele trägt außer
der guten LJchtführung die Schaffung kleinerer Atlfentha!ts
plätze mit bei. Immer aber muß der Raum im Ganzen klar,
übersichtlich und folgerichtig \virken, er darf nicht planlos ver
wickelt sein.

In der Anwendun
 der Werk - und Bekleidungsstoffe
herrscht natürlich in Anbetracht der verschiedenen Benutzungs­
arteneund des verschiedenen Geschmackes dIe größte Mannig
faltigkeit. Da wir in der Diele nicht mehr wie im Vorraum
mit dem Einbringen von Nässe und Schmutz zu rechnen
haben, kommen für den fußboden die gewachsten BeJäge:
Parkett, Riemen und Linoleum, außerdem Stoffbespannung in
Frage. Es sei dabei empfohlen, in eine;- Wohnung mit der
Fußboden art möglichst wenig, jedenfa!ls nur mit Grund zu
wechse1n. Ein Steinfußboden geht sich zwar sicher, wenn
man aus dem freien kommt. Wenn man aber J.ängcre Zeit
auf einern gewachsten, gebohnten fußboden geht, dann nimmt
die Schuhsohle Wachsmasse an. Die folge ist, daß man dann
auf Steinplatten und Tonfliesen 1eicht gleitet. Man wird gut
tun, die Anwendung von P!attenbelag vor Brunnen und
I\aminen auf das notwendi
e Maß einzuschränken. Ein weites
feld der Schmückungsmöglichkciten geben dagegen die \Vände.
Hier ist wohl jeder Stoff möglich; rauhe Putzf\achen, die
ganzen Wände bedeckend oder zwischen Ho!zsäulen und
riegeln, manchmal mit eingedrückten Fliesen oder MQssaik­
verzierungen gemustert. Ziegel- und Fliesenbelag entwickelt
sich um die I\amine, die Brunnen und an flächen, die viel
Abnutzung haben werden. Am h
ufigsten tritt die Bekleidnng
der Wände mit Holz auf, das sich in zweckdienlicher und
künstlerischer Hinsicht stets von neuern als einer der dank
barsten Werkstoffe zeigt. Seit man wieder ein Auge dafür hat.

(fortsetzung Sdte 111.)
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Professor Georg Wickop, Darmstadt :
Diele im Hause des Professor A. Stengel

in Darmstadt.

Z wei Ansichten derselben Ecke einerDiele. Unter dem oberen Treppen­
lauf K!eiderablage mit Fernsprecher, durch
1,90 m hohe Scheidungen getrennt. Da.
neben ist der rreppenlauf unterwölbt und
ein erhöhter Fensterplatz angeordnet. AHes
Holzwed  dunkle Eiche, darÜber hellcr
Putz. Marmorkamin (Cipolino), Bronze­
ampel mit KristallgehänR"cn.
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daß auch unsere heimischen Hölzer, wenn sie sOf sarn _lUS­
gewählt und verarbeitet sind, selbst bei einfachstcr Ausführung
die Wandfläche veredeln und verschönern, hat dIe Verwendung
des Holzes wieder zugcnommen. Sie wechsell von der mehr
oder minder hohen Wandvertäfelung (Paneel, Lambris) bis zur
Auskleidung des ganzen Raumes mit HoIL. Die Wirkung wird
durch den Gegensatz gehoben, in ersterem falle der zur Put7­
fläche, in letzterem der zu einem in rauhem oder poliertem
Steine ausgeführten großen Kamine oder Brunnen. Rei An.
wendung dieser beiden Ausstattungsstücke mag man sich
übrigens gegenwärtig halten, daß sie selten sachlich notwcndige
Gebrauchsteile , sondern meist nur Stimmungsmacher sind.

Wenn irgend wo im neuzeitlichen Hause, darm wird in der
Diele Kunstverglasung am Platze sein. An der nötigen fen­
sterfläche, die nicht zum Hinausblicken gebraucht wird, fehlt
es wohl nirgends. Die Decke der Diele wird mit Vorlkbe afs
Holzdecke, wenigstens als Balkendecke mit Putzfeldern durch­
gebildet. Schöner ist es, wenn man die l\littel ".bereitstellt, um
diese neuLeitliche Zwitterform zu vermeiden, lind eine vo!l
ständige Holzdecke fertigt.

(Von den dieser Abhandlung beigefÜgten 32 Beispielen aus­
geführter Dielen sind drei derselben hier auf Seite 110 u. t 11 wieder­
gegeben. D. Schrift!.)
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Landwirtschaftsschule in Bojanowo.
Architekt PauI Pitt in Posen.

( 1it Abbildungen auf Seite t 12 u, t 13 nebst einer ßifdbeilage)

D ie neuerbaute Landwirtschaftsschule in Bojanowo ist mitihrer Hauptseite nach Westen gerichtet und steht an der
vom Bahnhofe nach der Stadt Bojanowo führenden neu an­
ge1cgtcn Straße, an welcher zurzeit noch weitere Gebäude
für die Landwirtschaftsschule, sowie auch Wohnhausbauten
errichtet werden.

Das ctreigeschossige Gebäude enthält im Erdgeschoß das
über 100 qm große Laboratorium, das Lehrzimmer für Chemie
!TIlt den erforderlichen Nebenräumen, ferner die Wohnung des
Schu!dieners ul1d die Räume für die Sammelheizung. Eine
dopperte freitreppe führt unmitte1bar zum ersten Obergeschoß,
in dem drei Klassenzimmer, das Lehrzimmer für NaturJehre
nebst Vorberei1ungsraum, das Direktor- und das Lehrerzimmer
untergebracht sind. Ein geräumiger, hell beleuchteter Flur
bietet genügend Raum für Kleiderständer. Das zweite Ober­
geschoß enthält weitere drei Klassenzimmer, einen Zeichensaal
mit 32 Plätzen und die gleichfalls über 100 qm große und
6,80 m hohe Aula.

Sämtliche Wände sind aus Ziegelsteinen heJgestellt, die
Zwischendecken sind trägerlose Hohlsteindecken. Die steinernen
Treppenstufen sind mit Linoleum belegt. Alle Räume erhalten
Linoleumbelag auf Korkestrich. Das Dach wird als Kronen­
ziegeldach eingedeckt.

Die Einzelteile des Gebäudes, das äußer1ich gefä11ige
Barockformen in neuzeitlicher Auffassung zeigt, wllrden bis auf
das K!einste für alle Arbeiten besonders gezeichnet.

Die innere Ausstattung ist dem Zweck angemessen schlicht
durchgebi!det; reicher ausgestattet ist die Freitreppe mit dem
geräumigen Flur und die Aula.

Zur Beheizung des Gebäudes ist eine Niederdruckdampf­
heizung vorgesehen,

Die Baukosten betragen 120000 o!t.
Der Bau wird unter der Oberleitung des Architekten Paul

Pitt in Posen von nachstehenden Bauhandwerkel n ausgeführt:
."'1aurer- und Zimmerarbeiten : Baumeister Methner in Bärs­

dorf-Bojanowo.
Eisenlieferung, Eisenkonstruktfone,l und Schmiedearbeiten :

Kaufmann David in Bojanowo.
Materiallieferung: Kaufmann Rauhut in Bojanowo.
!\Iempnerarbeiten: Klempnermeister Scholz in Bojano\\ o.
Dachdeckerarbeiten : Dachdeckermeister Apel in Guhrau.
Tisch/erarbeIten: Aktiengesellschaft Ferd1ll3nd Bendix Söhlie

in Posen,
r-;:: .-:o-;j"Ü

Einfrieren der Wasserleitungsrohre.

U ebel.' _die Ursache dcs Platzens von Wasserleitungsrohrenbel frostwetter herrscht noch viel Unkcnntnis.  ehr ver.
breitet Ist selbst unter den Rohrlegern noch die Ansicht, dan
ein Rohr springt, wenn das in demselben befindliche Eis zu
schmelzen beginnt. Eine gJeichfalls irrige, aber mehr vernLlnft­
gemäße Ansicht ist die, daß die Rohre wiihrend des Einfrierens
platzen und zwar gerade an der Stelle, an welcher sich im
Innern des Rohres das Eis gebildet hat.

Die nachstehenden Auseinandersetzungen bezwecken nun,
diese falschen Ansichten zu beseitigen und über die wirkJichen
Ursachen des f:infrierens und Platzens der Leitungsrohre voll.
ständige Klarheit zu schaffen.

Wasser bildet vom naturwissenschaftlichen Standpunkt aus
vetrachtet eine FJussJgl(eit, welche ihren flussigcn Zustand
innerhalb eil1es ziemlich großen Wärmeberefches (zwischen 0
und 100 0 c.) beibehält. Eis ist Wasser, welches aus dem
flüssigen Zustp.nd in den festen iibergeführt ist i dasselbe spielt,
wie auch die Gasform, der Wasserdampf, im [iaushalt der
Natur sowohl, als auch im Dienste der Menschheit eine sehr
wichtige RoUe. Wasser gefriert bel(anntlich in offenen Ge­
fäßen und bei gewöhnlichem Luftdruck bei 0 (I C., welcher
\Värmegrad der Gefrierpunld genannt wird. Gleichwohl kann
unttr gewi:.sen Bedingungen, welche hier nicht näher el örtert
werden sollen, das Wasser, ehe es gefriert, auf einen wesent­
lich niedrigeren Wiirmegrad gebracht werden. Die Mo1eldHe
des Wassers verändern beim Übergang vom flÜssigen in den
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festen Zustand oder vom flüssigen in den gasförmigen von
einem bestimmten Wärmegrade, nämlich von 4 0 C. an, ihre
gegenseitige Lage. Bei diesem Wärmegrad hat das Wasser
die größte Dichte, womit gesagt sein soll, daß bei dem ge­
nannten Warmegrade die Wassermoleküle dichter an einander
liegen, als bei jedem beliebigen anderen. Bei höherer Wärme
und zwar bis zu einer solchen von 100 (1 C. entfernen sich
die Moleküle immer mehr von einandcr. Bei 100 0 C liegt
die Grenze, bis zu welcher das Wasser in flüssiger Form be­
stehen kann. Die Raumzunahme beträgt dabeI 1/'24. des ur­
sprünglichen Raummaßes. Selbstverständlich ist damit eine
entsprechende Verringerung der Dichtigkeit verblmden.

Unter 4 0 C., beim Abkühlen nach dem Gefrierpunkt zu,
l(ann man ein ähnliches Verhalten bcob<1chten. Die M01ekü1e
sind, während Wärme abgegeben wird, in ähnlicher Weise der
Ausdehnung unterworfen; und obgleich dieselben bei dem er­
wähnten Wärmegrade am dichtesten zusammengedrängt sind,
haben sie bereits bei 0 (1 C. eine feste form angenonm1en und
besitzen ein luystallinJsches Gefüge. Die Raumzunahme be­
trägt bei der festen Form J/ 10 des Raummaßes bei 4 0 C.

Aus Vorstehendem erklären sich zwei Erscheinungen beim
Einfrieren von Wasser in offenen Behältern. Infol?:e der Ab­
nahme der Drehte bei 0 0 C. wird Eis schwimmen und daher
bildet sich dieses zuerst auf der Oberfläche. Das Einfrieren
geht infolgedessen vor sich von der Oberfläche auS abwärts.
Ferner ist die Ausdehnung infolge Zunahme des Raummal es
eine außerordentlich kräftige. Die stärksten Efsenröhren werden
zersprengt, die schwersten Lasten emporgehoben, Mauerwerk,
Bäume usw. werden bersten, wenn in denselben eingeschlossenes
Wasser gefriert. Durch Versuche hat ma'l festgestel1t, daß ein
Kubikzoll (= 17,6 ebern) Wasser im Bereich seiner Aus­
dehnung eine rd. 13 Tonnen entsprechende Kraft ausübt.

In offenen Behältern kann sich Wasser an der Oberfläche
ungehindert ausdehnen. Wenn man aber einen genügenden
Druck r.ur Anwendung bringt, welcher dieser Ausdehnung
Widerstand leistet, kann man den Wärmegrad, wie oben schon
angedeutet, beträchtlich unter den Nullpunkt herabsetzen, ohne
daß das Wasser zu Eis gefriert. Ein Beispiel soll dies er­
läutern. Es wird frisches Wasser bei einer Wärme von 4 0 c.
in ein Stahlrohr, welches sehr hohen Druck aushalten kann,
gegossen, und die Enden des Hohres derart fest verschlossen,
daß auch keine Luftblase mehr darin zurückbleibt. Das so
eingeschlossene Wasser kann man bis auf - 6 0 C. abkühlen,
ohne daß es einfriert. Daß das Wasser tatsächlich bei dieser
Kälte noch flüssig ist, läßt sich aus dem Geräusch beim
Schütteln des Roh es erkennen. Öffnet man das letztere bei
dieser Kälte, so wird .sich das Wasser sofort ausdehnen und
zu E;s erstarren. In diesem Falle war die Festigkeit des
Stahles groß genug, um der Ausdehnung des Wassers Wider­
.stand leisten zu können.

Ein anderes. Beispiel mit weicherem Metall wird genau
das zeigen, was in gewöhnlichen Wasserleitungsrohren beim
Einfrieren vor sich geht. Man nehme ein Bleirohr, welches
mit Wasser von 4 0 C. geflHIt ist, verschließe beide Enden so
dicht, daß im Innern keine Luft mehr vorhanden ist, und stelle
die Enden des Rohres in Kältemischungen. Das Wasser an
den Enden bewirkt nun bei seinem Bestreben sich auszudehnen
und einzufrieren ernen Druck 'auf das Wasser im mittleren
Teile des Rohres. Info!ge des Widerst ndcs des Wassers selbst
gegen dieses Zusammendrücken richtet sich dieser Druck gegen
die Innenwandung des Rohres, und wird bald stark genug, um
die Widerstandskraft des Bleirohres zu überwinden, so dal  das
Rohr sich ausbaucht und schließlich platzt. Die Bruchstclic
befindet sich aber nicht an den Enden, weiche eingefroren
sind, sondern in der Mitte, wo kein Eis, sondern nur Wasser
ist; allerdings gefriert das Wasser sofort nach P!atzen des
Rohres.

Gewöhnliche Hausleitungsrohre sind jedoch keine luftdicht
verschlossenen Rohre; sie werden aus Blei, Kupfer oder
Schmiedeeisen, welche MetaI!e eine sehr verschiedene Festig­
keit besitzen, hergeste1lt, und besitzen verschiedene Stärken und
Formen. Da sie aber gegen die äußere Luft nicht abge­
schlossen sind, wie in den geschilderten Beispielen, so zeigen
sie schon bei 0 () C. die Neigung, einzufrieren. Allerdings liegt
der Gefrierpunkt ein wenig unter 0 n C., da der innere Druck
der Wassersäule zu Überwinden ist. Bei diesem Wärmegrad
wird sich auf der Innenseite des Rohres sehr schnell ein Eis­
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propfen bilden, welcher im Rohr entlang wächst, und da ur
festsitzt, richtet sich der entstehende Druck, wie im Jetltcn
Beispie! er!äutert, gegen das Rohr, welches sich dabei aUs
baucht Diese Ausbauchung wird sich zuerst an der schwächsten
Stelle des Rohres (d. I. beim Bleirohr eine dünne Stelle der
Wandung. beim schmiedeeisernen die Schweißnaht) zeigen.

Bei der Anordnung der Wasserrohrleitungen in Häusern
muß daffir gesorgt werden, daß das Wasser nicht einfrieren
kann. Anderenfalls läuft man eben Gefahr, daß die Rohre bei
starkem Frost platzen. Zur Verhinderung des Einfrierens gibt
es nun drei Mittel, welche sich anwenden lassen.

Das erste besteht darin, daß man die Wärme im Innern
des Hauses während Frostwetters stets über 4 0 C d h über
dem Wärmegrade hält, von welchem ab bei weit re l Sinken
bis zu 0 0 das Wasser sich auszudehnen beginnt. Es kommt
übrigens selten vor, daß selbst in kalten Wintern Wasser
ieitungsrohre innerhalb eines Gebäudes während des Tages ein­
frieren. Es muß also, wIe schon erwänt, dafür gesorgt
werden, daß die Wärme stets ein wenig mehr als 4 0 C. be­
trägt. Dies kann ohne groUe Kosten mit einem Kohlenfeuer,
Gas oder dergl. erreicht werden. -In vielen Fäl1en genügt
schor! die natürliche \ !ärm , welche in bc\vohnten Häusern
vorhanden ist. Auch befindet sich während der Tagesstunden
das Wasser, da solches sehr oft an verschiedenen Stellen ab.
gelassen wird, mehr oder weniger in Bewegung: Aber während
der Nacht fäHt der Wärmegrad rasch und die frostbildung be.
gin nt. An jenen Stellen des Hauses, wo die Wasserleitungs.
rohre grade am wenigsten gegen Kälte gcschü.t.d sind, z. B.
in Waschküchen, Dachstuben, tladeräumen, kommt es s ]ten
vOr, daß mall VorsichtsmaHregeln trifft, um eine gleichmäßige
Wärme Tag und Nacht zu erhalten. Hier würde ein kleiner
Gas- oder Petroleumofen, ja in vielen fällen eine a!1 kalten
Tagen brennende Gasflamme genügen, um das Wasser gegen
Einfrf ren zu schützen. Die geringen Ausgaben hierfür sollte
man nkht scheuen.

Das zweite Mittel besteht darin, daß man die Rohre selbst
schützt, indem man sie mit einer Masse bedeckt, welche ein
schlechter Wärmeleiter ist. Der Wärmegrad in den betreffenden
Räumen selbst kann dabei sehr nfedrig sein; wenn nur die
Ausstrahlung der natürlichen Wärme aus dem darin enthaltenen
Wasser von der Oberfläche der Leitungsröhren durch die
schützende Masse verhindert wird, so wird man' nicht Gefahr
Jaufen, daß der Wärmegrad auf der Innenseite der Leitungs.
rohre auf d n Gefrierpunkt herabsinkt. Eine Masse, welche
obiIJig ist und für diege  Zweck sich gut ci nct, ist tlaarfilz.
Man b=deckt die Rohre mit Streifen aus Filz, und bindet diese
mittels Kupferdraht fest. Filz hat allerdings den Nachteil, daß
er eine Brutstätte für flöhe und Motten bildet; auch nisten
sich Mäuse hinter dieser Umkleidung ein. Außerdem gibt es
noch eine große Anzahl anderer geeigneter Stoffe, wie bei­
spielswdse Schlacke, Asbest und verschiedene gesetzlich ge
schützte Verbindungen. Obwohl einige von ihnen äußerst
wirksam siad, v rursacht ihre Verwendung mehr Arbeit und
mehr Kosten, als die von Filz. Sägespäne sind sehr geeignet für
Leitungsrohre mit Holzumkleidung. Auf dem Lande umwickeH
man häufig die Pumpenrohre mit Strohseilen, welche gegen
Einfrieren selbst in strengen Wintern schützen.

Das dritte Mittel besteht darin, daß man die Leitungsrohre
bereits beim Bau des Hauses so verlqt, daß sie an und Hir
sich schon gegen Einfrieren geschützt sind, Bei den neueren
Bauten ist das Bestreben darauf gerichtet, die Wasserleitungs­
rohre derart anzuordnen, daß nur wenig möglichst wenig
wagerecht verlaufende Leitungen erforderlich sind, weil solche
nämlich arn leichtesten einfrieren. Wagerecht verlegte Rohre
so]len nur nach den einzelnen Wohnungen führen und zwar
sollen dieselben so kurz als möglich sein und etwas geneigt
nach den Steigröhren führen. Die Leitungen sollen leicht zu.
gäl1glich sein. Die Auslaßhähne sind an den niedr!gsten
Punkten anzubringen und so einzurichten, daß die ausfließ nde
Wassermasse dem Auge, sichtbar ist. Die Leitungsrohre sind,
wenn möglich luftdicht, mit Holzumkleidung zu umgeben, da
eine ruhige oder unbc\,tegte Luftschicht über den Rohren den

. besten Wärmeerhalter bildet. Die Innenseite der Holzum­
kleidung l(ann man mit Filz überziehen. Bei Umhül!ung fllit
Sägespänen sind solche aus Eichenholz wie auch Holzumklei­
dungen aus dieser Holzart zu vermeiden, da dieses auf Blei­

rohr zersetzend einwirkt, nament!ich In feuchten Räumen mit
ungenügender Lüftung.

Unterirdische WasserJeitungsrohre sind mindestens 0 9. m
tief in dif: Erde LU verlegen" Die Erde selbst ist ein ve;hiilt­
nismäl.Hg schlechter WänpeJeiter, und es kommt wohl selten
vor, daß der frost bis zu dieser Tiefe hinabdringt. Es sei be­
merkt, daß hierbei nicht die Strenge des Frostes, s,1l1dern die
Länge der frostzeit am nachhaItigsten \.Virkt. Bei lang an­
haltendem frost friert der Boden langsam tiefer und tiefer
hinab. Sollte ausnahmsweise der FaH eintreten, daß die
Leitungsrohre in solcher Tiefe ei!1f(ieren, so würde es nach
dem Eintritt de5 Tauwe ters no:h längere Zeit (häufig
mehrere Wochen) dauern, ehe auch die Rohre au.;tauei1.

J. P.
G

Verschiedenes.
Behördliches. Parlamentarisches usw.

Schlechte Aussichten für f(eg-ierungsbaumeister.
Wie der "Voss Ztg." gemeldet wird, hat Minister v. ßreiten
bach zu Anfang dieses Jahres einer großen Anzah! von Re.a!e.
rungsbaumeistern vertrau"nch eröffnen  !assen, daß sie nach" ct"'em
1. Aprfl 1909 auf Verwendung im Staatsdienst nicht mehr zu.
rechnen hätten. Demgemäß sehe der Minister einem Ent.
lassungsgesuch der Beamten e;1tgegen Einigen wurde durch
d 'e Regierungspräsidenten der Er!aß damit begründet, daß die
derzeitige schlechte finamJage den Minister zu dieser 1\'laß­
nahme zwinge. Voraussichtlich würden in den nächsten Jahren
wenig Bauten ausgefürt werden und der Bedarf an Baubeamten
würde nur gering sein.

Baupolizei-K.onferenz. Am 19. februar fand in Glatz
eine Baupolizei-Konferenz statt, wie sie bereits andenvärts mit
gutem Erfolge abgehalten worden sind. Diese Konferenzen,
an denen Amts- und Gcmeindevorsteher aus den Landkreisen
beteiligte Bauunternehmer und sonstige Interessenten te!lnchme
können, haben den Zweck, die bessere Durchführuncr der bau
polizeilichen Vorschriften zu sichern. Es werden dabei unter
Beteiligung von Vertretern der in Betracht kommenden Be­
hörden in zwangloser Besprechung dfe einzelnen Vorschriften
durchgegangen, form, Zweck und Bedeutung klargelegt und
etwa bestehende Zweifel beseitigt. An der Konferenz in Glatz
ilahmen etwa 90 Herren teil, Bürgermeister, Amtsvorsteher
und Bauunternehmer allS den Kreisen Habelschwerdt, Neurode,
frankenstein, Münsterberg und Glatz. Von Vertretern der Be
hörden nahmen außer dem Landrat v. SteJnmann aus Glatz
Regierungs  und Baura.t Maas und Regierungsassessor rlohber
von der Regierung Z\.l Breslau teil. Baurat Peters berichtdc
über die Baupolizeiordnung für das platte land des RegicrtJngs
bezirks Breslau vom 1. Mai 1905. Es wurde beschlossen,
derJ Regierungspräsidenten um eine Neubearbeitung der Ver­
ordnung zu bitten.

Verbands" Vereins, usw, Angelegenheiten,
Verein technischer Staats  und Gemeindebeamten.

In diesen Tagen wurde in Berlin unter dem Namen Verei!
staatlicher und städtischer Ingenieure Deutsch­
la nd s E. V. ein Verein akademisch gebildeter technischer Staats­
und Gemeindebeamter gebildet, dem sofort eine größere AnzahJ
Mitglieder beitraten. Der Verein hnt sich die Aufgabe gesteilt,
die besonderen Standesinteressen aller inl Staats- und Ge
meindedienst stehenden akademischen Ingenieure, Dozenten,
Architekten, Chemiker und Physil{( r nach Kr<1ften zu fördern.
Ebenso werden als Mitglfeder Offiziere der techniscl1en Truppen,
Ingenieure der Kaiserlichen Marine und solche Herren aufge.
nommen, die nach Abgang von einer Hochschu!e vorÜber­
g hend in der Privatindustrie tätig sind, sofern sie eine öffent.
!iche AnsteJll10g als Staats- oder Gemeindebeamter anstreben.

Eisenbahntechniker. vermefntliehe BenachteiIignng in
der Beso!dung und der Stellung im a1!gemeinen führten 1905
zur Gründung des Ei scn b ah n te eh n ike rve rb a TI d es,
welcher in den 21 Direktionsbezirken Zweigvereine mit ehva
1200 Mitgliedern hat. Anl ißiich des dem Landtage vorliegenden
Beamtenaufbesserungsgesetz hatten auch die Eisenbahntechniker
eine Eingabe e"ngereicht, welche aber das Geschick mit den
Übrigen zahlrekhen Bittschriften teilte und nicht zur Be.
sprechung kal11.
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Obwoh! die Ge\dlagc des Sta;\tes bestimmend sein mag,

so sind andererseits die vorgebrachten WÜnsche nicht unbe­
rechtigt.

Die Denkschrift nimmt u. a. Stellung zur Besoldungsfrage.<
Zufolge einer Erhebung, die der E. T. V. zum 1. Juli 1907
vornahm, beziehen 12 v. H. bis zu 1500 vlt, 17 v. 11. bis
1820 ,H, 22 v. H. bis 2200 ,.;i, 16 v. H. bis 2550 dli,
16 ". H. bis 2920 .11, 9 v. H, bis 3300 dJ{, 6 v. li. bis
3650 Mk. und ganze 2 v. H. über 3650 At. "Nach dem
l'linisterialeriaß, durch den die Tagegelder festgesetzt sind,
stehen die Hilfs],räfte zwischen dcm Magazinaufseher, Pack­
meister und Bruckengeldeinnehmer einerseits und dem Bureau­
diener, WeichensteJ!er Lmd Nachtwächter andererseits". - Es
\\'erden dann noch foJgende Forderun. cn aufgestellt: Abände­
rung der monatlichen ]\ündfgungsfrist in eine dreimonatige,
Unl{ündbarkeit nach 10 jithriger Dienstzeit, Übernahme in das
unmittelbare Beamtenverhältnis nach 15 jäbriger Dienstzeit unter
Schaffung etatsmäßiger Stellen, wobei die im Staatsdienst zu­
gcbrachte Dienstzeit anzurechnen ist. ferner fortgewährung
der vo1!en Dienstbezüge bei Kran]i:heit bis zu 6 Wochen und
während einer militärischen PflichtÜbung, Änderung der Tages­
besoldung in eine monatliche, unter festsetzung eines Sat:;>:es
steigend bis zu 450 Mk. monatlich. Erholungsur]aub unter
FortgewJhrung der voHen Dienstbezüge, Festsetzung von Reise­
kosten und Bauzulagen, Gewährung von Umzugsentschädi­
gungen, Versicherung gegen die Folgen von Unfall und Krank­
heit und Erweiterung der Pensionskasse B zu einer Pensions­
kasse für Arbeiter und Hilfsbeamten mit Beitragsklassen bis zu
einem Einkommen von 4500 Mk. bci zwangsweiser Mitglied.
schaft sämtlicher rli!fsbeamten und Zahlung der Hälfte der
Beiträge seitens der Staatseisenbahnverwaltung.

Wettbewerb.

Elbing, Westpr. Zur Er]angung von Vorentwürfen fÜr
ein Reform-Rea!gymnasium mit Realschu]c wird unter den im
deutschen Reiche ansäßigen Architekten von dem Magistrat
dase]bst ein Wettbewerb mit Frist bis zum 15. M.ai 1909 aus.
geschrieben. Es sind drei Preise ausgesetzt: eIn 1. Preis von
3900 dlt, ein 2. Preis von 1800 At und ein 3. Preis von
1000  1t. Der Ankauf zweier [ntwürfe für je 500 Jt wurde
genehmigt. Dem Preisgericht gehören als Techniker an:
Regierungs- und Baurat Ehrhardt.Danzig, Königl. Baurat Prof.
Carsten-Danzfg-Langfuhr, Königl. Kreisbauinspektor Michaelis­
E!bing; Stadtbaurat Braun-E!bing j als Stellverlreter Stadtbau­
rat K!eefeld - Thorn. Die Grundlagen fü.r den Wettbewerb
sind von dem Stadtbauamt E!bing, Rathaus Zimmer 39, für
2 ,1£ erl1ältlich.

Rechtswesen, Nachdruck v6rboten.

Tarifverträge sind ortsübliche Arbeitsbedingungen.
Das Augsburger Gewerbegericht hatte sich am 19. August v. I.
mit der Interessanten Frage zu beschäftigen, ob auch diejenigen
Firmen an den Tagelohll des Tarifvertrages gebunden seien,
die nicht den Arbeitgeberverbänden angehören, welche den
Tarifvertrag aufgestellt haben. Der Tatbestand ist folgender:
Am 18. Ju]i v. I. wurde zwischen dem Verbande der Arbeit­
geber des Baugewerbes für Augsburg und den Zentral verbänden
der Bauhilfsarbeiter Deutschlands ein Vertrag für Augsburg und
Umgebung abgeschlossen, durch welchen für Bauhilfsarbeiter
ein Lohn von mindestens 35 Pfg. festgesetzt wurde. Der
Tagelöhner Rücker wurde nun von dem Maurermeister Gustav
in, der Zeit vom 3. bis 8. August beschäftigt, erhielt aber von
semem Arbeitgeber nur 32 Pfg. Lohn pro Stunde, also 3 Pfg.
weniger, als im Tarifvertrage vorgesehen. Er klagte den Pehl­
betrag von 1 , 35 ,At ein. Der Beklagte hatte die Bezah]ung
verweigert mit der Behauptung, das er dem Tarifvertrage nicht
unterworfen sei, weH er dem Arbeitgeberverbande nicht angehört
und sich an der Aufstellung des Tarifs nicht beteiligt habe.

Das Gewerbegericht verurteilte den Maurermeister nach
dem KJageantrage und zwar mit folgender Begründung: Das
Geri ht habe sich bisher auf den Standpunkt gestellt, daß die
Bestimmungen dcr Tarifverträge als ortsübliche Arbeitsbedin­
gungen zu betrachten seien, wenn sich die Mehrzahl der Arbeit­
geber und Arbeitnehmer dem Tarifvertrage unterwolfen habe.
Das ist hier der Fall, und demgemäß ist für aHe Bauunter.
nehmer und Bauarbeiter Augsburgs und der Umgebung der
Tarifvertrag maßgeblich. Wenn nun der Arbeitgeber mit dem

Arbeitnehmer keine besonderen Vereinbarungen getroffen hat,
so hat er den Lohnsatz; des Tarifvertrages zu zahlen, weil,
dieser als ortsüblich angesehen ist. Denn   612 des BGB.
bestimmt: ., lst die Höhe der Vergütung nicht bestimmt, so ist
bei dem Bestehen einer Taxe die taxmäßige Vergütung, in Er
mangelung einer Taxe die übliche Vergütung als vereinbaranzusehen. " Hd.

Bilcl1erscban.

Die Wohnung der Neuzeit. Herausgegeben von Professor
01'. Erich Haenel und Baurat Professor Heinrich Tschar
mann. Okt., 288 S. mit 228 Abbildungen und Grund­
rissen sowie 16 farb. Tafe]n. 1908. Verlag von J. J. Weber
in Leipzig. Preis geb. 7,50 ,At.

Inhalt: Geschichte, moderne Bewegung, Wesen und Ziele.
Vorräume. Empfangs- und GeseJligkeitsräume. Speisezimmer,
Wohnzimmer. Veranden, Win1ergärtclJ, Gartenmöbel. Arbeits­
zimmer, Kinderzimn1er, Schlafzimmer. Wirtschaftsräume, Küchen,
Verzeichnis der KÜnstler.

Das Buch stellt sich als eine Ergänzung zu dem vOran
gegangenen Werke "Das Einzelwohnhaus der Neuzeit" dar,
darf aber auch als ein selbständiges Ganzes geJten. Es enthält
eine Sammlung von Musterbeispielen neuzeitlicher V/ahnungs.
einrichtungen und  an]agen, in der nicht nur alle bedeutenderen
Wohnungskünstler und Architekten unserer Zeit vertreten sind,
die auch fÜr alle Staffeln, vom einfachen Burgerheim bis zum
vornehmsten Wohnhause in dem sich gediegene Pracht reiCh
entfaltet, passende Vorbilder gibt, und zwar für jeden beson..
dern Raum, wobei neben de!1 V.John , GeseUschafts  und fest­
räumen auch den bisher allzu stiefmüttcrJich behandelten Wirt­
schaftsräumen ein breiter Platz zugewiesen ist. Das Werk ist
als ein weiterer Schritt und Antrieb zur Wiedergewinnung eines
vater]ändfschen WohnungsstiJes, zur Schaffung eines zeitge­
mäßen deutschen Heimes zu schätzen. Eine Probe von Schrift
satz und Abbildungen (Die Die!e) enthält die vorHegende Nummer
der "Ostdeutschen Bau-Zeitung".
Profilbuch der Eisenbetonträger . Bearbeitet auf Grund.

lage der amtlichen Bestimmungen vom 24. Mai 1907 von
Dr.-Ing. Pau I Weiske, Oberlehrer an der König!. Bau.
gewerkschu]e in Cassel. 1908. Berlln NW. 21. Verlag der
Tonindustrie-Zeitung G. m. b. H. Okt., 46 S" Preis 3 JI.

Das Werk ist eine, durch die genannte amtliche Be­
stimmung, notwendig gewordene Umarbeitung eines früheren
Werkes des Verfassers (Berechnung der Betoneisenträger), zu­
gleich aber auch eine erweiterung desselben durch Hinzufügung
von 2 Zahlentafeln zur Berechnung von Platten und Platten.
balken mit doppelten Eiseneinlagen und wird sich sicher als
recht brauchbar erwei.sen. Ein Druckfehler in der Zah1entafel
Seite 15, 8. Zeile von unten (3,381 statt 0,381) ist als solcher
leicht zu erkennen.

Einflügeligc Haustüren im neuen Stil. 24 Tafe]n Vorlagen.
Herausgegeben von R i eh a I' d M Ü I I e r. Verlag von atto
Maier in Ravensburg. Preis 10 Jt.

Auf 24 KI.-Pol.-Tafeln sind ebenso viele Haustiiren, in teils
farbiger Ausführung dargestel]t, die sich durch einfache und
recht gefällige formen auszeichnen. Leider ist, soweit dies die
angedeuteten Schnitte zeigen, ihre konstruktive Durchbi]dung
fehlerhaft; jedenfal!s sind für Außentüren Falzungen, bei denen
das an den Ho]zflächen herablaufende Regenwasser in den
falznuten sich sammeln und verbleiben muß entschieden
mangelhaft und anfechtbar. Jeder verständige B;utischler wird
aber wissen durch geeignetere Anordnung der Palze diesen
Fehler zu vermeiden.

Arbeitsmarkt im Monat Jannar 1909.
Nach dem Bericht des "Reichsarbeitsblatt" verhinderte im

Ba u g ewer be die kalte Witterung fast allenthalben 'die Wieder­
aufnahme der Arbeiten. In der hoIzhearbeitenden
In d u s tri e war der Geschäftsgang: im allgemeinen schwach.
Die Sägewerke, Kisten. und faßfabriken, !,!owie die
Ja]ousie- und f-Iolzpf]asterfabriken hatten.größtenteils
Verschlechterungen der Beschäftigung gegen den Vormonat
aufzuweisen. Teilweise herrschte Überangebot von Arbeits­
kräften.

Die Zementfabrikation arbeitete nach einem Ham­
burger Berichte zufriedenstellend.
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